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An einer Stichprobe von 139 Studenten wurden retrospektive An­
gaben über die Häufigkeit bzw. das zeitliche Ausmaß verschie­
dener Unterrichtsformen (Lehrervortrag , Schülervortrag , Leh­
rer-Schüler -Ge spräch, arbeitsgleicher Kleingruppenunte rricht, 
arbe itste iliger K1eing ruppe nunter richt, Schüle rei nzelar beit, 
programmierte Unterweisung ) in den Fächern Deutsch, Eng­
lisch, Mathematik und Physik erhoben. Die Daten, welche im 
Sinne historiographischen Tatsachenwissens Auskunft über die 
Verbreitung bestimmter Unterrichtsformen geben, wurden nach 
schul stufens pe zifi sche n, fachs pe zifi schen, schulzweig spezifi­
schen und zeitlichen Gesichtspunkten ausgewertet. Abgesehen 
von Differenzierungen, die sich nach den genannten Gesichts­
punkten ergeben haben, ist nach den rückblickenden Angaben 
der schulische Unterricht durch ein starkes Ausmaß an Lehrer­
zentriertheit gekennzeichnet. Im Vergleich dazu nehmen schü­
lerzentrierte Arbeitsformen einen deutlich geringeren Anteil 
ein, insbesondere gruppenunterrichtliche Arbeitsweisen sind 
kaum als feste Bestandteile des Repertoires an Lehrverfahren 
anzusehen. 
Su m m a r y  
In a sampie of 139 students retrospective datas about the fre­
quency, re spectively the extent to which different teaching me­
thods were used in schools (teacher lectures, pupil lectures, 
discussion method, group work, work alone, programmed in­
struction) were collected by questionaire method. The datas by 
which an overview about the historiographic distribution of se­
vera1 instructional methods can be derived, were utilized to 
look for difference s in re spect to age of pupils, subjects, diffe-
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rent school branches and ti!T'e. Apart from some substantial 
variations, found in connection which the above mentioned as­
pects, teaching in secondary schools is characterized by a high 
degree of teacher-directed activities. Pupil-oriented forms of 
work are seldorn realized in schools; especially group methods 
are very rarely reported as instructional !T'ethods in schools. 
1 .  E i n l e i t u n g  
Während in der erziehungspsychologischen und pädagogischen 
Literatur seit langem auf die Vorteile schülerzentrierter Lehr_ 
und Lernformen hingewiesen wird (TAUSCH & TAUSCH 1977), 
scheint diesem Plädoyer für eine Reduzierung der Lehrerbe­
stimmtheit des Unterrichts in nur unzureichendem Maße nachg·e_ 
kommen zu werden. Erhebungen über die Verbreitung verschie­
dener Lehrverfahren und Organisationsformen schulischen Unter­
richts sind zwar nicht allzu häufig, die vorhandenen Befunde 
deuten aber auf eine Dominanz lehrerzentrierter , d. h. vorn Leh­
rer initiierter und gesteuerter Unterrichtsformen hin. 
TAUSCH und TAUSCH (1971, S. 216) berichten, daß in 80 wäh­
rend der ersten Hälfte der 60er Jahre beobachteten Unterrichts­
stunden an Volksschulen ohne Ausnahme Frontalunterricht prak­
tiziert wurde. WIECZERKOWSKI (1965) hatte im Verlauf von 70 
Hospitationen nur in einern Fall gruppenunterrichtliches Arbei­
ten feststellen können. Bei der Beobachtung von 90 Unterrichts­
stunden an vierten Grundschulklassen fanden NICKEL und FEN­
NER (1974) in keinem einzigen Fall Formen von Gruppenunter­
richt; hingegen nahm der " fragend-entwickelnde Unterricht" 
mit 36,4% im Fach Deutsch und 46,810 in Heimatkunde mit Ab­
stand den ersten Platz ein. In einer Untersuchung von sechs 
Klassen der Jahrgänge 1 und 3 bis 6 beobachtete COPPES (1972, 
S. 192 ff. ) das Unterrichtsgeschehen an vier bis sechs Tagen. 
60,2% der Beobachtungszeit entfielen auf Lehrervortrag , Fra­
ge und Antwort sowie Klassengespräche. Partnerarbeit nahm 
16,210 der Zeit in Anspruch, Einzelarbeit 13,6% und Gruppen­
arbeit 0,6%. Den Re st der Zeit von 9,410 machten sonstige Ar­
beitsformen aus. 
TREIBER und WEINERT (1985, S. 58 ff. ) befragten N=58 Mathe­
matiklehrer 5. bzw. 6. Hauptschulklassen u. a. zu Organisation
s­
und Unterrichtsformen während des vergangenen Halbjahres. Da­
bei erreichte die Kategorie " Gruppenarbeit während ganzer Sch
ul-
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stunden" so gut wie keine Nennungen (M=3. 39 einer Skala auf 
d " . " . 4 k d· ) 
, 
er nIe mIt 0 lert wurde . Ebenso karnen " Schülerarbeit 
in Freundesgruppen" (M=3. 19) oder " Unterricht in 
'
Na.J:;hhilfe­
gruppen" (M=3. 25) so gut wie nie vor. 
In eine r N.achfolge studie (TREIBER und WEINER T 1985, S. 84ff. ) 
ergaben SIch In Unternchtsbeobachtungen, die je 100 Minuten 
Unterricht in jeder der 13 einbezogenen sechsten Klassen aus 
etwa 38 Mathematikstunden abdeckten, durchschnittlich 80. 6 Mi­
nute.n Frontalunterricht (s = 18. 0). Auf Arbeit in Schülergruppen 
entfleIen 3. 9 Minuten (s = 12. 0). Außerdem wurden Kodierungen 
für EInzelarbeit (12. 4, s = 9. 4) Stillarbeit (24. 3, s = 15. 0) und 
Lehrervortrag (5. 5, s = 5. 3) vorgenommen. 
BAUER und PARDON (1981) beobachteten in sechs Klassen der 
Jahrgang s stufe acht zweier he s si scher Gymnasien insgesamt 
96 Unterrichtsstunden verschiedener Fächer. Bei einer effek­
tiven Beobachtungsdauer von 66 Zeitstunden entfiel auf Frontal­
unterricht 8710 der Zeit (57. 42 h). Auf Partner-, Gruppen- oder 
Ei�ze1arbeit entfielen zwischen 4 und 110 der insgesamt erfaßten 
Zelt. Die Zeitverteilungen der beiden Schulen, die nach den vor­
herrschenden Lehrereinstellungen als eher "liberal-koopera­
ti�nsbereit" bzw. "konservativ-kooperationsunwillig" ausge­
wahlt worden waren, unterschieden sich nicht wesentlich von­
einander. 
Nicht wesentlich anders sind Befragungsergebnisse über den 
auf der Oberstufe des Gymnasiums erlebten Unterricht durch 
NICKEL und DUMKE (1970, s. 459) ausgefallen: die vortragen­
de Darstellung hatte mit 47,710 dominiert, gefolgt vom lehrer­
gelenkten Klassengespräch mit 41, 1 % Gruppendiskussionen 
(2,3·10), Gruppenarbeit (3,910) und Einzelarbeit (510) nahmen 
demgegenüber nur eine untergeordnete Stellung ein. Auch in 
neueren Berichten über Gesamtschulen in Niedersachsen wurde 
beklagt, daß die überwiegende Unterrichtsform die des Frontal­
unterrichts sei, die nur selten durch Phasen der Stillarbeit ab­
gelöst werde (NIEDERSÄCHSISCHER KULTUSMINISTER 1980 
S. 267). 
' 
Diesen Befunden über die Verbreitung bestim!T'ter Lehrverfahren 
ko�mt insofern eine weitreichendere Bedeutung zu, als in be­
grundeter Weise vermutet werden kann, daß diese Lehrverfah­
r�n in die Wirksamkeit von Unterricht, sei es nun in kognitiver 
WIe auch affektiv-sozialer Hinsicht nicht folgenlos sind (s. zus. 
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BRUNNER 1978, S. 170 ff. ; FEND 1980, S. 263 H.; GAGE und 
BERLINER 1979, S. 423 ff. ; LUKESCH et al. 1982; NICKEL 
1974; WEINERT und HELMKE 1984). Auf der anderen Seite liegt 
es in der Natur historiographischer Erhebungen, daß diese nur 
eine Momentaufnahme einer bestimmten Situation darstellen, 
nicht unveränderbar und somit auch nicht beliebig extrapolier­
bar sind. 
Folglich könnten sich in diesem Bereich durchaus Veränderun­
gen ergeben, z. B. allein schon deswegen, weil solche Befunde 
allgemein bekannt we rden und Schul ve rwal tung und betroffene 
Lehrer entsprechende Konsequenzen ziehen oder weil hierauf 
durch Veränderungen im Bereich der Lehrerausbildung reagiert 
wird. Daß dies zumindest tendenziell der Fall ist, erscheint 
aufgrund der von NICKEL und DUMKE (1970, S. 459 f. ) beige­
brachten Befunde nicht unplausibe1, nach denen jüngere Leh­
rer(innen) mehr Klassengespräche und seltener die vortragen-
de Darstellung realisieren, darüber hinaus hat in der Wahrneh­
mung früherer Abiturjahrgänge häufiger der Lehrervortrag über­
wogen als bei späteren. 
Eine generationsweise Änderung im Lehrerverhalten läßt sich 
allerdings nicht anhand aller Verhaltensindikatoren nachweisen, 
z. B. fanden TAUSCH et al. (1969) keine Unterschiede in Merk­
malen des Sprachverhaltens zwischen jüngeren und älteren Leh­
rern. Abrupte Änderungen sind im übrigen von vorne herein 
nicht zu erwarten, wie man aus den Ergebnissen zur berufli­
chen Sozialisation von Lehrern weiß (DANN et al. 1978; MÜL­
LER-FOHRBRODT et al. 1978; KISCHKEL 1984). Zudem dürfte 
der selbst erlebte Unterricht für die von zukünftigen Lehrern 
realisierten Unterrichtsformen Modellcharakter im Sinne so­
zialer Selbstverständlichkeiten besitzen. 
Diese Sachlage führt zu der Frage nach den gegenwärtig prakti­
zierten Unterrichtsverfahren; die Ist-Stand-Erhebung sollte in 
fachspezifischer Weise durchgeführt werden, da zu vermuten ist, 
daß aufgrund sachstruktureller Anforderungen von den Lehrern 
mit spezifischen unterrichtsmethodischen Schwerpunktsetzungen 
gearbeitet wird. Ein möglicherweise vorhandener zeitlicher 
Trend sollte ferner durch den Bezug der Fragen auf verschie­
dene Schulstufen sichtbar gemacht werden. Ziel der Untersu­
chung ist es dabei, historiographisches Tatsachenwissen über 
die Verbreitung von Lehrverfahren zu gewinnen. 
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2 .  M e t h o d i k 
Um 
�ufsChluß über die oben gestellte Frage zu gewinnen, wur-
de ein Fragebogen konzipiert, mit dessen Hilfe angegeben wer­
den konnte, mIt welcher Häufigkeit bzw. in welchem zeitlichen 
Ausmaß be stimmte Unte rrich tsforme n (Lehrervortrag , Schüle r­
vo
.
rtrag, Le.hrer-Schüler-Gespräche, arbeitsgleicher und arbeits. 
teihger Kleingruppenunterricht, Einzelarbeit, programmierte 
UnterweIsung) In den Fächern Deutsch, Englisch, MathelJlatik 
und PhYSIk vorgekommen sind. Die Frage� waren retrospektiv 
auf das 9. und 13. Schuljahr bezogen. Ergänzend wurde noch ab­
gefragt, ob jemals Forwen von Projektunterricht " Tearn­
teaching" ode r " Pee r-teaching" vorgekommen wa�en. 
Die Befragung wurde im Rahmen einer Lehrerveranstaltung in 
Psychologie für Lehramtsstudenten an der Universität Regens­
burg durchgeführt. Von N= 139 Studenden wurden verwertbare 
Fragebögen zurückgegeben. Eine genaue Beschreibung der Stich­
probe findet sich in Tab. 1. 
Geschlecht männliCh 23,2 
weiblich 76,8 
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Tab. 1: Stichprobenzusammensetzung (Angaben in Prozent) 
Wie allgemein b�i Lehr.arntsstudenten, ist auch in der befragten 
Gru�pe ein deutlIches Uberwiegen weiblicher Studenten zu kon­
statleren. Gerne ssen an der Population aller Lehramtsstuden_ 
ten der Universität Regensburg des fraglichen Semesters, sind 
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zukünftige Gymnasiallehrer unterrepräsentiert, angehende 
Grund- und Hauptschullehrer hingegen überrepräsentiert, bei 
den Realschullehrern entspricht der Anteil ungefähr den in der 
lokalen Studentenstatistik ausgewiesenen Prozentzahlen (Uni­
versität Regensburg 1981). Die Mehrheit der Befragten hatten 
ein Neusprachliches Gymnasium besucht, an der zweiten Stelle 
rangierte der Mathematisch-naturwissenschaftliche Gymnasial­
zweig. Im Vergleich zu diesen beiden gymnasialen Varianten ka­
men andere Formen relativ selten vor, so daß vergleichende 
Auswertungen auf die beiden erstgenannten Gymnasialzweige 
beschränkt bleiben. 
Die meisten Studenten (ca. 85%) hatten die Sekundarstufe 2 als 
Kollegstufe absolviert. Nur ein Student war in einem außerhalb 
Bayerns gelegenen Gymnasium gewesen. 
Die Angaben wurden in Form ein- und mehrfacher Kreuztabellie­
rungen ausgewertet. Dort, wo über signifikante fachspezifische 
Unterschiede oder zeitliche Trends innerhalb eines Faches be­
richtet wird, bilden abhängige Varianzanalysen die Interpreta­
tionsgrundlage 1). 
3 .  E r g e b n i s s e  
3 . 1 F a c h s p e zifis c h e  V e r b r ei t u n g  v o n  
L e h r v e r f a h r e n  
Eine erste Orientierung über die Ergebnisse vermitteln die in 
Tab. 2 wiedergegebenen Verteilungsprarameter. Die Angaben 
über die Häufigkeit erlebter Lehrverfahren wurden hierbei nach 
Fächern und dabei wieder nach Schulstufen aufgegliedert. 
Für das Fach D e u  t s c h zeigt sich hinsichtlich der Angaben 
über die 9. Schulstufe eine Dominanz des Lehrervortrages (Ka­
tegorien 1 und 2: 74. 1 0/0); Alleinarbeit der Schüler und Lehrer­
Schüler-Gespräche sind ebenfalls relativ häufig zu finden. In 
deutlichem Abstand folgen Schülervorträge bzw. gruppenunter­
richtliche Arbeitsweisen. Programmierte Unterrichtsmateria­
lien werden an letzte r Stelle genannt. Im Ver gleich dazu (vgl. 
Tab. 3) ist auf der 13. Schulstufe eine andere Akzentsetzung zu 
finden: Lehrer-Schüler-Gespräche sind jetzt die am häufigsten 
genannte Unterrichtsform, gefolgt von Schülervorträgen. Grup­
penunterrichtliche Arbeitsformen haben deutlich zugenommen. 












Deutsch X 2,06 2,79 2,53 2,95 3,06 2,43 3,32 
5 0,78 0,90 0,84 0,89 0,89 0,78 0,90 
EngliSCh X 2,32 3,33 2,48 3,29 3,47 2,64 3,35 
5 0,83 0,78 0,86 0,81 0,79 0,85 0,93 
Mathematik X 1,48 3,88 3,36 3,82 3,90 2,58 3,34 
5 0,73 0,38 0,88 0,47 0,33 1,07 0,95 
Physik X 1,42 3,87 3,45 3,81 3,88 3,17 3,48 
5 0,67 0,43 0,77 0,46 0,35 0,94 0,93 
P 55 55 55 55 5S ss ns 
13. Schulstufe 
Fächer LV SV LSG AGK ATK SA PU 
Deutsch X 2,63 1,90 1,84 2,53 2,53 2,57 3,33 
s 0,97 0,97 0,90 1,08 1,10 0,84 0,99 
Englisch X 2,90 2,03 2,05 2,73 2,71 2,64 3,17 
s 0,94 1,05 0,93 1,09 1,08 0,89 1,02 
Mathematik X 1,65 3,47 3,07 3,65 3,75 2,78 3,39 
5 0,78 0,89 0,89 0,67 0,56 1,07 0,94 
Physik X 1,56 3,47 3,23 3,65 3,73 3,17 3,43 
5 0,71 0,89 0,90 0,75 0,59 0,98 0,94 
P 55 55 S5 SS 5S 5S 55 
1) LV = Lehrervortrag; 1 = Großteil jeder Stunde, 2 = mehr als die HälFte, 
3 
= weniger als die Hälfte, 4 = geringer Teil der Stunde 
2) SV = SChülervortrag; 1 = häufig; 2 = manchmal, 3 = selten, 4 = nie 
3) LSG = Lehrer-Schüler-Gespräch; Antwortschema wie bei LV 
4) AGK = arbeitgleicher Kleingruppenunterricht; Antwortschema wie bei SV 
5) ATK = arbeitsteiliger Kleingruppenunterricht; Antwortschema wie bei SV 
6) SA = Schülereinzelarbeit; Antwortschema wie bei SV 
7) PU = Programmierte Unterweisung; Antwortschema wie bei SV 
Tab. 2: Vergleich der Vorkomrnenshäufigkeiten der Lehrverfah­
ren in den einzelnen Fächern ( Mittelwerte, Standardab­
weichungen, Signifikanzangaben (p ) aus abhängigen ein­
faktoriellen Var ianzanaly sen. 
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LV SV LSG AGK ATK SA PU 
Fach 2 1) 
P w R 
2 
P w R 
2 
P w R 
2 
P w R 
2 2 
P w R P w R 
2 
P w R 
Deutsch ss 3D - ss 25 + ss 36 + ss 43 + 55 48 + ns 41 0 ns 69 0 
Englisch ss 36 - ss 24 + ss 38 + ss 54 + ss 49 + ns 44 0 s 58 + 
Mathematik s 32 ss 17 + ss 60 + ss 52 + ss 33 + ss 72 - ns 57 0 
Physik s 41 - ss 29 + ss 65 + ss 49 + ss 34 + ns 68 0 ns 65 0 
1 ) P = Signifikanzniveau (s p�.D5, ss p�.D1, ns nicht 
w
2
= Intraklasskoeffizient ohne Null und Komma 
signifikant) 
R = Richtung der Änderung; + = Zunahme, - = Abnahme, 0 = keine Anderung 
Tab. 3: Änderungen in der Einsatzhäufigkeit der einzelnen Un­
terrichtsformen zwischen 9. und 13. Schul stufe (ein­
faktorielle abhängige Varianzanalysen) 
Die Häufigkeit von Alleinarbeit der Schüle r hat sich nicht we­
sentlich verändert, wenn auch eine leichte Tendenz in Richtung 
Reduktion dieser Lehrform deutlich wird. Der Lehrervortrag 
ist hingegen wesentlich seltener geworden: Während z. B. in be­
zug auf die 9. Schulstufe von fast einem Viertel der Studenten 
angegeben wurde, daß der Lehrervortrag den Großteil jeder 
Stunde ausgemacht habe (Kategorie 1), waren es hinsichtlich 
der 13. Schul stufe nur mehr knappes Sechstel. Programmierte 
Unterrichtsmaterialien werden auf beiden Schul stufen in Deutsch 
gleich selten eingesetzt. 
In dem zweiten sprachlichen Fach, nämlich E n g  1 i s c h ,  ist im 
9. Schuljahr ebenfalls der Lehrervortrag die am häufigsten prak­
tizierte Unterrichtsform (Kategorie 1 und 2: 61,9'70), gefolgt von 
Lehrer-Schüler-Gesprächen und der Einzelarbeit der Schüler. 
Die anderen Möglichkeiten (Schülervorträge , arbeitsteilige und 
arbeitsgleiche gruppenunterrichtliche V erfahren, programmier­
te Unterweisung) we rden im Durchschnitt zwischen " selten" und 
" nie" vorkommend lokalisiert. Der Vergleich der Angaben zu 
dem 9. und 13. Schuljahr zeigt im wesentlichen den gleichen 
Trend, wie er bereits für das Fach Deutsch gefunden wurde, 
d. h. die Häufigkeit des Lehrervortrages geht zurück und Ar­
beitsweisen, die eine stärkere aktive Beteiligung der Schüler 
fordern, nehmen zu. So werden Lehrer-Schüler-Gespräche und 
Schülervorträge häufiger realisiert, in deutlichem Abstand fol-
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gen gruppenunterrichtliche Arbeitsweisen, die Häufigkeit von 
Einzelarbeit der Schüler hat sich nicht geändert, programmier_ 
te Unterrichtsmaterialien werden etwas häufiger eingesetzt, 
bleiben aber weiterhin die am wenigsten genutzte Form der ln­
formationsve rmi ttlung. 
Der Unterricht im Fach M a t h e m a t i k  wird in überwiegendem Ausmaß durch Aktivitäten des Lehrers bestimmt (Lehrervor­trag Kategorien 1 und 2: 87,7%). Eine gewissen Rolle spielt noch die Einzelarbeit der Schüler; die anderen Unterrichtsver_ fahren werden so gut wie nie angewandt, dies gilbt besonders für gruppenunterrichtliche Arbeitsweisen und SChülervorträge. Der Vergleich zwischen 9. und 13. Schulstufe läßt zwar eine leichte Rücknahme der Lehrerdominanz erkennen, die Verän­derungen sind aber bei weitem nicht so stark wie in den beiden sprachlichen Fächern. Nach den Angaben der befragten Studen­ten wird weiterhin deutlich mehr als die Hälfte jeder Stunde durch Lehre rdar bietungen be stri tten; Lehr e r-Schüler-Ge s prä­che werden im Schnitt als " selten" bezeichnet; Schüler_ Vorträge, gruppenunterrichtliche Arbeitsweisen und programmierte Un­terrichtsmaterialien werden zwischen " selten" und " nie" vor­kommend beurteilt. 
Die Angaben für das Fach Phys i k  lassen in etwa die gleichen unterrichtsmethodischen Vorgehensweisen, wie sie in Mathe­matik gepflogen werden, erkennen. Der Lehrervortrag domi­niert eindeutig (Kategorien I und 2: 94,3%), alle übrigen Ver­fahren kommen im Durchschnitt zwischen " selten" und " nie" zur Anwendung. Obwohl auch hinsichtlich der Unterrichtsmetho_ den zwischen 9. und 13. Schulstufe ein Wandel vorhanden ist der in der Tendenz ähnlich wie bei den übrigen Fächern aus-
' 
fällt, ändert sich an der Struktur der Einsatzhäufigkeit der Ar­beitsmethoden so gut wie nichts. 
3 .  2 F a c h s p e z ifi s c h e r  Ve r g l e i ch d e r  H ä u fi g ­
k e i t  v o n  L e h r v e r f a h r en 
Vergleicht man, mit welcher Häufigkeit bzw. welchem Gewicht eine bestimmte unterrichtliche Vorgehensweise in den vier un­tersuchten Fächern vorkommt (vgl. Tab. 2), so ergeben sich mi
� einer Ausnahme (programmierte Instruktion Klasse 9) je­weIls bedeutsame fachspezifische Differenzen. Generell er­kennt man, daß in den beiden Fächern de s mathemati sch-natur-
246 
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wissenschaftlichen Bereiches im Vergleich zu den b
eiden sp.rach. 
lichen die Lehreraktivität wesentlich höher ist.
 Methodische Va. 
rianten der Unterrichtsgestaltung, bei denen der
 Schwerpunkt 
der Aktivität bei den Schülern liegt, kommen in den
 sprachlichen 
Fächern häufiger vor, im Fach Deutsch (besonders
 deutlich wird 
dies auf der 13. Schulstufe) jedoch öfter als im Fach
 Englisch 
(s. o. ). 
Insgesamt wird die Erwartung bestätigt, daß in den
 einzelnen 
Fächern spezifische unterrichtsmethodische Schwe
rpunkte ge­
setzt werden. Die wesentlichen Differenzen besteh
en dabei zwi_ 
schen sprachlichen Fächern auf der einen und math
ematisch­
naturwissenschaftlichen auf der anderen Seite. In den 
letztge_ 
nannten Fächern scheint der Schüler hinsichtlich seine
r Fähig­
keit, durch Eigentätigkeit in den verschiedenen Schatti
erungen 
einen Beitrag zur Erarbeitung oder zur Darbietung de
r Lehr­
inhalte geben zu können, nicht allzu hoch eingeschä
tzt zu wer­
den. Offensichtlich hegen die Lehrer in diesen Fäche
rn die Über­
zeugung, daß nur das als "unterrichtet" gelten kann, w
as durch 
sie selbst vorgetragen wurde. Die Rolle des Schülers
 wird auf 
den "Verdauungsakt" de s Lernens beschränkt. 
3 . 3 L e h r v e r f a hr e n  a n  u n t e r s c h i e d l i c h e n  
g y m n a s i a l e n  S c h u l z w e i g e n  
Wie bereits einleitend festgestellt wurde, ist aufgrun
d der An­
gaben über den Besuch einzelner Gymnasialzweige
 nur ein Ver­
gleich zwischen den praktizierten Lehrverfahren an 
Neusprach­
lichen vs. Mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Gymnasial­
zweigen möglich. Die Gegenüberstellung (vgl. Tab.
 4) ergibt 
nicht allzuviele Unterschiede. Hinsichtlich der 9. 
Schulstufe 
wurde von den ehemaligen Schülern Mathematisch-
naturwissen­
schaftlicher Gymnasien angegeben, daß ilTl Fach P
hysik häufi­
ger Lehrer-Schüler-Gespräche geführt wurden (2
9,2 vs. 7.710). 




für das Fach Physik häufigere Schülervorträge (6
8,8 vs. 27,7"/0) 
und öfter Lehrer-Schüler-Gespräche (50 vs. 16,
 710) angeführt, 
ebenso sind auch im Fach Mathematik in diese
rr Gymnasial­
zweig öfter Lehrer-Schüler-Gespräche (42,1
 vs. 17,210) zu fin­
den. Weitere Unterschiede bestehen hinsichtl
ich des Faches 
Deutsch, und zwar werden an Neusprachlich
en Gymnasien For­
men des arbeitsgleichen Kleingruppenunter
richts (77 vs 47,4"/o) 
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9 .  Schulstufe 
Fächer LV SV LSG AGK ATK SA PU 
Deutsch ns ns ns ns ns ns ns 
Englisch ns ns ns ns ns ns ns 
Mathematik ns ns ns ns ns ns ns 
Physik 
++ 
ns ns M ns ns ns ns 
13. Schulstufe 
Fächer LV SV LSG AGK ATK SA PU 
Deutsch ns ns ns N 
+ 
+ 
N ns ns 
Englisch ns ns ns ns ns ns ns 
Mathematik 
+ 




ns M M ns ns ns ns 
1) 
+ 
+ +  
= p � .05; = P � .01; ns = nicht signifikant 
N = bedeutsam häufiger in neusprachlichem Gymnasialzweig 
M = bedeutsam häufiger in mathematisch-naturwissenschaftlichem 
Gymnasialzweig 
Sämtl�che Angaben wurden dichotomisiert, um bei der Berechnung 
der x -Werte Erwartungswerte kleiner fünf zu vermeiden . 
Tab. 4: Vergleich der Vorkommenshäufigkeit von Lehrver­
fahren in Neusprachlichen und Mathematisch-natur_ 
wissenschaftlichen Gymnasialzweigen (Signifikanz_ 
angaben aufgrund von x2-Tests)l) 
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sowie des arbeitsteiligen Kleingruppenunterrichts (77 vs. 47,410) 
häufige r dur chge führ t. 
Aus dieser Gegenüberstellung läßt sich zwar nicht schließen 
daß generelle Unterschiede in der Verbreitung einzelner Le�r­
verfahren an verschiedenen gymnasialen Schulzweigen vorhan­
den s
.
ind, daß aber je nach SChwerpunktsetzung lernintensivere 
Arbeitsformen der Tendenz nach eher in den Schulzweigen vor-
ko . d mmen, in enen die entsprechenden Fächer besonders gepflo-
gen 
.
werden. Eventuell wird bereits durch die Stundentafel schul­
zweigabhängig unterschiedlich viel Zeit für schülerzentrierte 
Lehrformen zur Verfügung gestellt. 
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Ein weiterer Vergleich, der allerdings nicht frei von zeitbe­
dingten Trends ist, ist zwischen den Absolventen der Kolleg­
stufe und denen der älteren Organisationsform der gymnasialen 
Oberstufe möglich. Die Gegenüberstellung macht deutlich, daß 
sich im Grunde unterrichtsmethodisch nur wenig geändert hat 
(ohne Tabelle). Z. B. unterscheiden sich die Angaben über das 
Ausmaß des Lehrervortrages in den einzelnen Fächern oder der 
Häufigkeit von Lehrer-Schüler-Gesprächen nicht wesentlich von­
einander. Auch die Einsatzhäufigkeit gruppenunterrichtlicher 
Verfahren hat sich nicht nachweisbar verändert. Die einzige 
Ausnahme betrifft das Fach Englisch: Seit der Einführung der 
Kollegstufe ist die Häufigkeit von Schülervorträgen (89,9 vs. 
64,7'10) und die Verwendung pr ogrammierter Unter:richtsma­
terialien (52,6 vs. 23,5'10) signifikant angestiegen. Die schul­
organisatorische Veränderung hat auf der unterrichtsmethodi­
schen Seite kaum etwas bewirkt. 
3 . 4 Z e i t l i c h e  V erä n d e r u n g e n  i n  d e r  E i n s a t z ­
h ä u f i g k e i t  v o n  L e h r v e r f a h r e n  
Wenn man die untersuchte studentische Stichprobe nach Studien­
semestern in drei Gruppen einteilt und deren Angaben gegenüber­
stellt, so erhält man einen Hinweis auf eine TY'ögliche zeitliche 
Veränderung hinsichtlich der Verwendung einzelner Unterrichts­
formen (vgl. Tab. 5). In bezug auf die Angaben über die 9. Schul­
stufe wird deutlich, daß die Alleinarbeit der Schüler in den Fä­
chern Englisch, Mathematik und Physik in der letzten Zeit zu­
genommen hat; programmierte Lehrtexte werden in Deutsch, 
Englisch und Mathematik nach Aussage der Studenten aus den 
Angangssemestern häufiger eingesetzt. Bezogen auf die übri-
gen Lehrverfahren sind noch zwei Unterschiede statistisch sig­
nifikant, und zwar berichten Studenten aus den unteren Seme­
stern häufiger, daß in Englisch der Großteil der Stunde durch 
Lehre rvorträ ge ge stal tet wurde, Lehrer -Schüle r-Ge spräche in 
Englisch haben in der Erinne rung älterer Studenten auf dieser 
Schul stufe einen breiteren Raum eingenommen. 
Die Angaben über die 13. Schul stufe lassen erkennen, daß S
.
chü­
lervorträge in den Fächern Englisch, Mathematik und Physlk 
zugenommen haben, ebenso haben jüngere Studenten de�tl�ch 
öfter Erfahrung mit pl·ogrammierten Unterrichtsmatenahen 
in allen vier Fächern gesammelt. Als Einzelergebnis ist zu­
sätzlich das häufigere Vorkommen von Schülereinzelarbeit in 
ZeF 21. (1987) 4. LUKESCH/KISCHKEL 
9. Schulstufe 
Fächer LV SV LSG AGK ATK SA PU 




ns E+ ns A ++ A
++ 
ns 
++ + Mathematik ns ns ns ns ns A A 
Physik ns ns ns ns ns A++ ns 
13. Schulstufe 
Fächer LV SV LSG AGK ATK SA PU 
Deutsch ns ns ns ns + ns ns A 
Englisch 
+ + ns M ns ns ns ns A 
Mathematik ns A
++ 
ns ns ns A+
+ A+ 
Physik A 
++ A++ ns ns ns ns ns 
1) + = P � . 05; ++ = P � . 01; ns = nicht signifikant . 
A bedeutsam häufiger bei Studenten in den Anfangsemestern 
(1. und 2. Sem.) 
M bedeutsam häufiger bei den Studenten mittleren Semesters 
(3. und 4. Sem.) 
E bedeutsam häufiger bei Studenten gegen Ende des Studiums 
(5. bis 8. Sem. ) 
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Tab. 5: Vergleich der Vorkommenshäufigkeit von Lehrver­
fahren nach Auskunft von Studenten aus unterschied­
lichen Semestern (Signifikanzangahen aufgrund von 
x2_Tests) 1) 
Mathematik bei jünge ren Studenten zu erwähnen. Fragt lYlan, ob 
aus diesen Daten auf generelle Anderungen zu schließen ist, so 
kann man feststellen, daß von unterrichts-methodischer Seite in 
der letzten Zeit mehr Gewicht auf Einzelarbeit des Schülers (sei 
es nun in Form von Stillarbeit oder des Durcharbeitens von pro­
grammierten Lehrtexten) gelegt wird. Alteren Schülern wird zu­
dem noch öfter zugetraut, selbst einen Beitrag zum Unterrichts­
geschehen in Form selbstvorbereiteter Referate zu leisten. In 
der Häufigkeit der Lehrformen mit starker Lenkung durch den 
Lehrer (Lehrervortrag, Lehrer-Schülergespräche) hat sich aber 
über den berichteten Zeitraum von drei bis vier Jahren hinweg 
nichts geändert. Veränderungen hinsichtlich der Häufigkeit grup­
penunterrichtlicher Arbeitsweisen konnten ebenfalls nicht gefun­
den werden. 
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3 .5 P r o j e k t u n t e r r i ch t , P e e r - t e a ch i n g ,  
T e a m-t e a c h i n g  
Obwohl nicht zu erwarten war, daß sehr viele Studenten wäh­
rend ihrer Schulzeit häufig "Sonderformen" des Unterrichts er_ 
lebt haben, wurden Fragen zu diesen drei Bereichen aufgenom­
men, da in der unterrichtsmethodischen Diskussion in diesen 
Verfahren z. T. eine Alternative zur herkömmlichen Unterrichts_ 
gestaltung, z. T. eine interessante Auflockerung des Schulall­
tags, von der positive motivative Wirkungen erwartet wurden, 
gesehen wird (zus. BRUNNER 1978). 
Formen des Projektunterrichts (KILPATRICK 1965) wurden von 
16,50/0 der Studenten zUIr'indest einmal während der Schulzeit 
erlebt, relativ am häufigsten wurde in der vorliegenden Unter­
suchung das Fach Deutsch genannt (7 mal), je dreimal die Fä­
cher Sozialkunde und Kunsterziehung; Erdkunde wurde zweimal 
erwähnt, andere Fächer erhielten nicht mehr als eine Nennung. 
Obwohl kein statistisch signifikanter Unterschied in der Häufig­
keit des Projektunterrichts in Abhängigkeit vom Studienseme­
ster nachweisbar ist, soll nicht unerwähnt bleiben, daß jüngere 
Studenten häufiger (24,2%) über Projektunterricht während ihrer 
Schulzeit berichteten als ältere (14,2 0/0)' Wenn Projektunterricht 
durchgeführt wurde, war er bei den Schülern sehr beliebt, die 
meisten Studenten gaben rückblickend an, diese Arbeitsform 
hätte ihnen sehr gut (45,40/0) bzw. gut (40,90/0) gefallen. 
Peer-teaching (FELDMANN 1980; SANDNER 1978) bzw. insti­
tutionalisierte Tutor-Systeme waren während der Schulzeit der 
befragten Studenten nur selten eingeführt. Insgesamt 10,8'10, ga­
ben an, daß dies in ihrer Schule der Fall gewesen sei; dabel be­
zogen sich die Nennungen zu ca. drei Vie rte1 auf das Ende der 
Gymnasialzeit. Von denen, die eine solche unterrichtsunter­
stützende Maßnahme erlebt hatten, ware n etwa ein Vie rtel selbst 
als Tutor tätig. Es zeichnete sich dabei ein statistisch abzu­
sichernder Unterschied in der Weise ab, daß Studenten in den 
ersten beiden Semestern häufiger (24,2'10) Formen des Peer­
teaching erlebt hatten als solche aus dem dritten und vierten 
(6,3'10) oder dem fünften bis achten Semester (7,1'10)' D,ie Be­
urteilung di e ser Ar bei tsform fiel nicht be sonder s g ünstlg aus. 
Auf einer Bewertungsska1a von 1 bis 5 wurde im Schnitt die No­
te 2,6 (s = 0,8) vergeben. 
Als letztes wurde noch erfragt, ob während der Schulzeit ein­
mal sog. Te a m - t e a c h i n g  von den Lehrern praktiziert wor-
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den sei, und zwar entweder in der ForJ'Y', daß die Schüler aus 
mehreren Klassen zu eine r Großgruppe zusammengefaßt und von 
den Lehrern in arbeitsteiliger Weise gemeinsam unterrichtet 
wurden bzw. daß J'Y'ehrere Lehrer in aufeinanderbezogener Wei­
se ein Generalthema in einer Schulklasse aus der Perspektive 
ihres jeweiligen Faches behandelt hatten (WINKEL 1974). Da 
sich nur ein einziger der befragten Lehramtsstudenten an die-
se Form der Unterrichtsgestaltung erinnern konnte, waren kei­
ne weiteren Auswertungen möglich. 
4 .  D i s k u s s i o n  
Aus den Ergebnissen der retrospektiven Befragung über die Häu­
figkeit des Einsatzes verschiedener Unterrichtsverfahren in den 
Fächern Deutsch, Englisch, Mathematik und Physik ist insge­
samt eine relativ starke Dominanz des Unterrichtsgeschehens 
durch den jeweiligen Lehrer erkennbar. Zählt man die Stunden­
anteile zusamme n, die Lehrervortrag und Lehrer-Schüler-Ge­
spräche ausmachen, so ergibtßich, daß mehr als drei Viertel 
des Unterrichtsgeschehens durch den Lehrer allein bzw. in in­
tensiver Lenkung durch ihn abläuft. Hinsichtlich dieses Global­
eindrucke s scheint in den letzten 15 Jahren keine durchgreifen­
de Veränderung eingetreten zu sein, wie ein Vergleich mit den 
Angaben von NICKEL und DUMKE (1970, S. 459) zeigt. Es ist 
oHensichtlich auch heute noch ein ungelöstes Problem, wie eine 
Änderung hinsichtlich der bekanntermaßen emotional unbefrie­
digenden Kommunikationsform " Ster n" (HOFST ATTER 1957, 
S. 157) erreicht werden kann, die aber in bezug auf Qualitäten 
der Informationsvermittlung unter bestimmten situationalen 
Voraussetzungen Vorteile hat (HERKNER 1975, S. 365 f. ). Zu­
dem entspricht es vermutlich dem Selbstverständnis von Leh­
rern, die Wissensvermittlung selbst durchführen zu wollen und 
sich nicht auf die mehr indirekte Rolle eines " Organisators von 
Lernprozessen" zu beschränken. Daß gerade Gymnasiallehrer 
die fachlichen Aspekte ihre s Berufs betonen und die Vermittlung 
von Fakten und Fähigkeiten als konstitutiv für ihr berufliches 
Selbstverständnis ansehen, wird in Untersuchungen zu Berufs­
und Berufswahlmotiven (angehender) Lehrer immer wieder ge­
funden (MÜLLER-FOHRBRODT et al. 1978; KAPLAN 1983). 
Eine starke fachbezogene Orientierung könnte auch die Ursache 
für den sehr seltenen Einsatz von Sonderformen der Unterrichts­
organisation sein, die ja alle eine Veränderung der Tätigkeit 
des Lehrers im Sinne einer Aktzentverlagerung auf die Bereit-
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stellung von Lernrr>aterialien und auf Forrren indirekter Len­
kung irr> Sinne von Hilfestellung zur Folge haben. 
Bei den schüleraktiven Arbeitsforrr>en wird noch relativ häufig 
von Einzel- und Stillarbeit Gebrauch gerr>acht, gruppenunter­
richtliche UnterrichtsforlT'en sind kaum anzutreffen. Auch dies 
stimrr>t mit den eingangs erwähnten früheren Befunden über die 
Verbreitung einzelner Lehrverfahren überein. Schließlich ist 
überraschend, daß Unterrichtsmaterialien in progralT'mierter 
Form verschwindend selten eingesetzt werden. Offensichtlich 
steht die gegenwärtige Schulpraxis in deutlichem Gegensatz zu 
den Hoffnungen, die rr>an an die Entwicklung solcher Materia­
lien Anfang der 70er Jahre geknüpft hat. Es ist allerdings nicht 
zu entscheiden, ob für diese Situation mangelndes Wissen über 
diese Möglichkeit der Informationsübermittlung, das Fehlen ent_ 
sprechender und für den Schulgebrauch geeigneter Materialien, 
finanzielle Aspekte bei der Beschaffung oder Widerstände der 
Lehrer selbst, der in diesem Fall einen Teil seiner Kompetenz 
als Wissensvermittler an ein Medium abzugeben hätte, verant­
wortlich sind. 
Aus den Ergebnissen wird deutlich, daß schulstufenspezifische, 
fachspezifische , schulzweigspezifische und zeitgebundene Unter­
schiede existieren. So ergibt sich als generelles Veränderungs­
muster bei einem Vergleich der Angaben über das 9. und 13. 
Schuljahr, daß die Lehrerzentrierung des Unterrichts zugunsten 
des vermehrten Einsatzes von lernintensiveren Unterrichtsfor­
men etwas zurückgenommen wird. Wenn man von möglichen Kon­
fundierungen der Ergebnisse durch Kohortenspezifika absieht, 
so drückt sich in diesem Ergebnis eine veränderte Einstellung 
zum Schüler aus: Ältere Schüler werden offensichtlich eher als 
kompetent erachtet, Gesprächspartner des Lehrers zu sein, 
eigene Beiträge zum Unterricht zu leisten oder ihr Le rnen 
selbst zu steuern. Allerdings darf auch bei diesem Ergebnis 
nicht vergessen werden, daß die Veränderung nur relativ ist 
und keineswegs eine völlige Änderung der Unterrichts struktur 
zur Folge hat. 
In bezug auf die einzelnen Fächer sind Unterschiede nach Ge­
wicht und Einsatzhäufigkeit einzelner Lehrverfahren nachweis­
bar, die inhaltlich als wesentlich stärkere direkte Steuerung 
der lnformattionsvermittlung durch die Lehrer in den matherr>a­
tisch-naturwissenschaftlichen Fächern zu interpretieren sind. 
Die Abnahme der Lehrerdoroinanz, die iro vorigen Absatz er-
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wähnt wurde, ist für die se Fächer im Laufe der Schulzeit zwar 
auch nachweisbar, fällt aber bei weitem nicht so stark aus wie 
bei den sprachlichen Fächern. Auch diese Befunde bestätigen 
Ergebnisse von NICKEL und DUMKE (1970, S. 459), die in den 
naturwissenschaftlichen Fächern im Vergleich zu den anderen 
signifikant öfter die vortragende Darstellung als häufigste Un­
terrichtsform gefunden hatten. Demnach besteht eine auffallende 
Konstanz hinsichtlich der unterrichtsmethodischen Interpreta­
tion fachspezifischer Anforderungen von Lehrern über die Zeit 
hinweg. 
Der Vergleich der Angaben von Absolventen aus Neusprachli­
chen und Mathematisch-naturwissenschaftlichen Gymnasien hat 
eine leichte Tendenz erke.nnen lassen, daß je nach inhaltlicher 
Ausrichtung des Gymnasiums le rnintensivere Unterrichtsfor­
men in den Fächern, die in dieser Schulart besonders gepflo­
gen werden, verwendet werden. Deutlich wurde diese Tendenz 
hinsichtlich der Fächer Mathematik und Physik in den Mathe­
matisch-naturwissenschaftlichen Gymnasien und Deutsch in den 
Neusprachlichen. Studenten, die die Kollegstufe besucht hatten, 
unterscheiden sich in ihren Angaben kauro von denen, die in der 
herkörr>rr>lichen Form der gymnasialen Oberstufe waren. Die 
unbezweifelbar eingetretenen organisatorischen Veränderungen 
haben somit kaurr> Änderungen im Bereich der Unterrichtsmetho­
dik bewirkt. 
Obwohl über zeitliche Trends aufgrund unkontrollierter Beur­
teilereffekte und des kurzen Zeitraumes, auf den sich die An­
gaben beziehen, nur beschränkt gültige Aussagen gemacht wer­
den können, läßt sich aus den vorliegenden Daten ersehen, daß 
gegenwärtig gruppenunterrichtliche Arbeitsformen nicht häu­
figer angewendet werden als früher. Auch Forrr>en intensiver 
Lenkung durch den Lehrer haben nicht abgenomrr>en. Es zeich­
net sich insofern eine Tendenz zu stärkerer Betonung indivi­
dueller Schüleraktivitäten im laufenden Unterricht ab, als Schü­
ler häufiger mit eigenständig erarbeiteten Referaten einen Bei 
trag zum Unterricht leisten bzw. in Form von Einzelarbeit be­
schäftigt werden. In diesem Zusammenhang ist auch auf den zu­
nehmenden Einsatz programmierter Unterrichtsmaterialien bei 
absolut allerdings äußerst geringer Nutzungshäufigkeit hinzu­
weisen. 
Differenzierte Kenntnis der idealisierten Vorstellungen und in 
subjektiven Theorien verfestigten früheren schulischen Erfah-
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rungen angehender Lehrer sind ihrer Verhaltensrelevanz und 
Persistenz wegen sowohl für die Lehramtstudenten selbst als 
auch für die sie ausbildenden Institutionen von Bedeutung (DANN 
et al. 1982; FEND 1980; HOFER 1986; WAHL et al. 1983). Auf 
diesen Aspekt des Zusammenhangs zwischen Personenfaktoren, 
Lehrerausbildung und schul- und unterrichtsorganisatorischen 
bzw. interaktionsbezogenen Gegebenheiten schulischer Praxis 
hinzuweisen, ist neben der histographischen Funktion der we­
sentliche Zweck dieser Arbeit. 
A n m e rk u n g :  
1 ) Die Rechenarbeiten wurden mit dem Konstanzer Analyse�System 
KOSTAS (NAGL und WALTER 1981 ) im Rechenzentrum der Univer­
sität Regensburg durchgeführt. 
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